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			Prolog


			* ~ * ~ *
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			Vorgeschichte zu Jessy Laurin, damit ihr erfahrt, wer Jacob ist und warum er ein Teil der Geschichte wurde!


			[image: ]


			Jacob


			* ~ * ~ *


			[image: ]


			Seit nun mehr sechs Monaten verrotte ich hier im Knast. Dabei bin ich mir keiner Schuld bewusst, weil mein Partner Jessy an allem schuld ist. Er und sein Hang für härteren Sex, zum Experimentieren, was unser Sexleben angeht. Dabei ist alles so toll mit uns.


			Ich erinnere mich ganz genau, wie ich diesen bildhübschen, erotischen Mann kennenlernte.


			~ * ~


			Beim Feiern in einem Gay-Club treffe ich ihn an der Bar. Was für ein Mann! Ich mit meiner Größe, den dunkelblonden Haaren und brauner Augenfarbe, die fast die Hälfte aller Menschen hat. Und Jessy? Er mit diesen hellen, fast silbrigen Iriden und den dunklen Haaren. Was für eine Laune der Natur. Er steht nur an der Theke, ignoriert alles um sich herum, was diesen Mann unwiderstehlich macht. Er ist etwas kleiner als ich mit meinen 1,90 Meter, hat schwarze lange Haare, die zu einem Zopf geflochten bis auf seinem Po fallen. Dass ich ihn nicht an sabbere, ist schon ein Wunder.


			Er lässt mich zuerst ganz frech abblitzen, dann erwacht der Jäger in mir. Ich will ihn so sehr, dass ich regelrecht Jagd auf ihn mache, bis er sich mir ergibt.


			Fast zwei Jahre sind wir glücklich. Wenn nur sein Bruder Daniel sich nicht immer einmischen würde! So oft wie Jessy mit ihm telefoniert, sich bei ihm ausweint, anstatt bei mir, macht mir klar, dass er nicht mit all seinen Gefühlen bei unserer Partnerschaft ist. Ich bin darüber wütend und immer häufiger schreien wir uns deswegen an.


			Wenn wir Sex haben, hält er sich immer zurück. Etwas fehlt ihm und ich habe keine Ahnung was. Warum kann er sich bei mir nicht fallenlassen? Nie sagt er mir, dass er mich liebt. Ja, er hat mich gerne, aber Liebe? Nein, das Wort kommt nicht über seine Lippen.


			Heute denke ich, dass er nur jemand in seiner Nähe haben wollte, der da ist, die Leere in seinem Inneren, die sein Bruder hinterlässt, als er zum Studium nach Wien zieht, füllt. Je länger ich mir einrede, dass er mich als Lückenbüßer missbraucht, umso wütender werde ich. Meine Eifersucht auf seinen Bruder nimmt immer mehr zu. Der ach so dominante Daniel, der Männerversteher und tolle Hecht in den Gay-Clubs! Warum kann Jessy mich nicht so lieben, wie er seinen Bruder liebt? Nach und nach entgleitet er mir mehr und mehr und das macht mich zornig.


			Bei einer Aussprache druckst er herum, meint, dass ihm der Vanilla-Sex nicht die richtige Erfüllung bringt. Er will es härter, bestimmender. Will, dass ich ihn ans Bett fessle, ihn ab und zu mal härter anpacke, ihm beim Sex den Hintern versohle. Nein! Das ist nicht meine Welt. Die Welt des Doms, des Masters und Subs. Ich bin ein Mann, der es einfach und unkompliziert mag.


			Ein Telefonat mit seinem Bruder hilft mir nicht weiter. Wütend darüber, dass er Jessy den Unsinn nicht ausreden will, breche ich das Gespräch einfach ab. Okay, dann versuchen wir es eben mal anders. Ich kontrolliere ihn noch mehr, will wissen, mit wem er sich trifft. Auf dem Nachhauseweg sehe ich einmal, wie er mit einem Kerl spricht, ihm seine Hand auf die Schulter legt und lacht. Wann hat er das letzte Mal mit mir so gelacht?


			An dem Abend, als er von der Arbeit nach Hause kommt, stehe ich schon im Flur, packe ihn einfach und schubse ihn in das Schlafzimmer. Grob zerre ich ihm seine Kleidung vom Körper, höre, wie er hektisch Luft holt. Seine Wangen werden rot und die Hände zittern, als ich ihn einfach aufs Bett schmeiße. Er bleibt regungslos liegen, wartet, was ich mit ihm mache.


			Seine Zungenspitze klemmt zwischen den Lippen, die Augen glitzern voller Vorfreude. Nein! Meine Erregung verpufft. Das ist einfach nicht mein Ding, weil ich so nicht bin. Ich liebe zärtlichen Sex, langes Schmusen wie fast 80% der Männerbevölkerung. Seufzend will ich mit ihm reden, doch seine Augen glitzern voller Lust. Er beißt sich weiter auf die Lippen, sieht mich erwartungsvoll an.


			Abrupt lasse ich von ihm ab, gehe ins Wohnzimmer. Nun muss ich meinen Zorn in den Griff bekommen. Leise schleicht er hinter mir her, setzt sich auf meinen Schoss und lehnt sich an mich. Beruhigend streicht er durch mein Haar, küsst mich auf die Schläfe, murmelt leise Worte, dass es okay wäre.


			Nein, nichts ist okay!


			Dann steht er auf, zieht sich wieder an und wir haben diesen einen Abend einfach aus unserem Leben gestrichen. Nie wieder spricht er davon. Unser Sexleben kommt zum Erliegen. Er weicht mir aus, arbeitet so lange, bis ich zu Bett gehe. Überstunden als Ausrede sind schon ein alter Hut. Meine Eifersucht erwacht von Neuem und ich überwache ihn erneut. Er arbeitet tatsächlich so lange. Kein anderer Mann, kein Fremdflirten, nichts.


			Ich bin nicht blind und sehe, wie andere Kerle ihn anschmachten. Er lehnt freundlich und bestimmt ab. Die Saat der Angst, ihn an so einen dominanten Mann zu verlieren, ist gesät. Nach einem lächerlichen Streit habe ich zum ersten Mal die Hand erhoben, ihn geschlagen. Angstvoll weicht er vor mir zurück. Ist es nicht das, was er will? Einen Mann, der ihm zeigt, wo es langgeht?


			Am Wochenende haben wir beide frei, wollen in einen Club tanzen gehen. Jessy kann sich unglaublich gut bewegen, geht auf in seiner Musik. Nein, gar nicht gut. Die Eifersucht lässt mich rotsehen, als ich von der Toilette komme, sehe wie ein großer, breitschultriger Kerl die Hand auf sein Bein legt und sein Daumen sanft darüber streichelt. Als Jessy ihn dann anlächelt, setzt mein Verstand ganz aus. Ich schubse ihn grob vom Stuhl, schleppe ihn nach draußen.


			Zu Hause habe ich ihn bis in unserer Wohnung gezerrt und dann…? Ich weiß nichts mehr, außer, dass ich ihn geschlagen habe und mir nahm, was mir meiner Meinung nach zustand. Er will es hart und dominant. Irgendwann am Morgen weckt mich die Polizei, und führt mich wie einen Schwerverbrecher ab. Nur, wo ist mein Partner? Der Polizist klärt mich über meine Rechte auf und das Jessy im Krankenhaus ist. Wie? Er ist im Krankenhaus? Wer hat meinen Freund verletzt? Nein, das habe ich niemals getan! Als wenn ich den Mann, den ich abgöttisch liebe, die Treppe hinunterstoßen würde, ihn vorher noch vergewaltigte. Warum sollte ich so etwas tun? Ich bekomme seine Liebe freiwillig, muss dafür keine Gewalt anwenden.


			Dass andere Kerle sich für meinen Mann interessieren, ist mir bekannt. Wer Jessy kennt, weiß warum. Dass ich dann mit Eifersucht reagiere, ist verständlich. Welcher Mann würde das nicht, wenn er so einen Schatz sein Eigen nennen darf! Statt an sein Bett zu eilen, werde ich verhaftet, eingesperrt und darf nicht zu ihm. Natürlich ist sein Bruder direkt hergeflogen, setzte durch, dass ich mich meinem Mann nicht mehr nähern darf. Was denkt er denn, wer er ist? Als ob ich mich davon aufhalten lasse!


			Dieser verfluchte Richter hat mich tatsächlich 18 Monate, wegen versuchten Totschlags, in den Knast gesteckt. Wenn er glaubt, dass ich ihn vergesse, dann hat er sich gewaltig geschnitten. Wenn ich aus dem Gefängnis komme, dann hole ich ihn mir wieder. Er gehört mir, ist mein Eigentum!


			Ich kann, wenn ich will, ein braver Junge sein und bin wegen guter Führung eher aus dem Gefängnis gekommen.


			~ * ~


			Unerwartet bekomme ich die Chance, ihn mir wiederzuholen, als er mir mit seinen Freunden in Hamburg über den Weg läuft. Vehement wehrt er sich gegen mich. Um keine Aufmerksamkeit zu erregen, drohe ich ihm nur, dass ich ihn wiederhaben will oder er wird dies bereuen. Schon seit Wochen beschatte ich ihn, rufe immer wieder mal auf seinem Handy an, nur um seine Stimme zu hören. Sehnsucht erfasst mich. In meinen Träumen ist er immer bei mir, gibt sich mir vertrauensvoll hin. Er wird dies erneut tun, sobald er wieder in meinen Armen liegt.


			Dann taucht er auf. Der Mann, den ich mehr hasse, als alles andere auf der Welt. Der Kerl, der mir meinen Jessy nehmen will. Fluchend will ich zu ihm. Die Handschellen verhindern das und ohne mich bewegen zu können, muss ich mitansehen, wie sich mein Mann in die Arme eines anderen schmiegt. Sollte ich jemals wieder in seine Nähe kommen, dann werde ich ihn dort hinbringen, wo uns keiner jemals finden wird. Er wird es einsehen, sobald er wieder in meinen Armen liegt.


		




		

			Nun erzählt Jessy über sein Leben und wie er Jacob kennenlernte!
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			Jessy


			* ~ * ~ *
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			Wie kann mein Bruder mich nur alleine lassen? Ich fasse es nicht. Ja ich weiß, wir haben darüber geredet und ich habe ihm dazu geraten, sein Studium in Wien zu beenden.


			Nie waren wir in unserem Leben voneinander getrennt gewesen. Er ist die andere Hälfte meines Lebens, mein älterer Zwilling. Daniel ist der Stärkere, Dominantere. War es immer schon seit unserer Geburt. Er hat sich um mich gekümmert, mich mit all seiner Kraft geliebt und lässt mich nun hier alleine zurück.


			Vom Charakter her sind wir total verschieden. Zwar haben wir uns unsere Mama geteilt, trotzdem sind wir keine eineiigen Brüder. Daniel ist groß und wenn ich sage groß, dann meine ich das auch so. Er kratzt fast an die zwei Meter Marke und ich bin ein kleiner Kerl geblieben. Nun ja, 1,80 Meter ist eigentlich nicht so klein. Aber da wo ich zierlich bin, ist er mit Muskeln ausgestattet. Ganz früh haben wir erfahren, dass uns das männliche Geschlecht mehr zusagt, als die holde Weiblichkeit. Was kein Problem für unsere Familie ist.


			Daniel mag seine Männer am liebsten unter sich liegend, bestimmt immer, wo es langgeht und ich? Ich bin ein typischer Bottom oder Twink. Einer, der unten liegt, sich gerne verwöhnen lässt. Nur ja mal keine Verantwortung übernehmen. Nein, das liegt mir überhaupt nicht. Hat es nie getan. Nicht einmal in meiner Jugend. Immer suche ich mir Männer, die dominant sind, wissen, wie sie mich nehmen müssen. Nun sitze ich einsam und verloren ohne meinen Bruder hier in der Wohnung und weine nur. Ich will ihn wiederhaben, will mit ihm zusammen auf dem Sofa sitzen, eine DVD anschauen. Ich bin einfach verloren ohne ihn!


			Er ist 970 Kilometer weit nach Wien gezogen und das für zwei verdammt lange Jahre. Da kann ich mich nicht schnell mal ins Auto setzen und zu ihm fahren. Ja gut, er hat mich gefragt, hat lange mit mir darüber diskutiert, bis ich einsehe, dass er sein Studium abschließen muss. Außerdem habe ich ihm versprochen, gut auf mich aufzupassen. Mindestens drei Mal die Woche telefonieren wir miteinander. Hoch und heilig schwöre ich Daniel immer, dass es mir gut geht.


			Danach liege ich in meinem Bett, weine mir die Seele aus dem Leib. Wenn er wüsste, wie schlecht es mir geht, wäre er schon längst wieder hier bei mir, was ich auf keinen Fall möchte. Ich schaffe das schon, ganz bestimmt! Es sind bloß zwei verflucht lange Jahre!


			Mann, ich bin so ein Weichei. Die Sehnsucht nach meinem Bruder hat mich in einen Gay-Club getrieben, wo ich IHN getroffen habe. JACOB. Groß, männlich und so fürsorglich! Kein bisschen dominant. Ob das für mich das Wahre ist? Fast zwei Jahre geht alles gut. Liebe ich Jacob? Ich weiß es nicht. Nein, ich glaube, Liebe fühlt sich anders an. Es wird begleitet von Herzklopfen, von Schmetterlingen, die im Bauch wild herum flattern. Ich fühle mich wohl bei Jacob. Mein Herz klopft nicht schneller - so wie es in den Romanen immer beschrieben wird.


			Heute sehe ich das klarer, erkenne, dass mich die Einsamkeit in seine Arme trieb. In letzter Zeit bin ich unausgeglichen, störrisch, suche immer öfters Streit mit Jacob. Entweder habe ich mich verändert oder er. Unruhe erfasst meinen Körper schon seit ein paar Wochen und ich komme kaum gegen das Fieber in meinem Inneren an. Diese komische Sehnsucht nach etwas, was ich nicht einmal beschreiben kann. Unser Sexleben liegt seit Wochen auf Eis und das, was mir vorher gefiel, genügt mir einfach nicht mehr.


			Ich will, dass er sich von mir nimmt, was er braucht, ohne vorher darüber zu diskutieren, wie ich es gerne mag. Ich will, dass er die Faust auf den Tisch haut, mir meine Grenzen zeigt. Jacob weigert sich, lässt mich emotional verhungern. Dass Zerren um mein Herz wird immer schlimmer. Um das in den Griff zu bekommen, telefoniere ich öfter als sonst mit meinem Bruder, der langsam ahnt, was mir in der Beziehung zu Jacob fehlt. Er gibt mir den Rat, mit ihm darüber zu reden, was ich heute Abend mache.


			Oh mein Gott!


			Jacob ist total ausgeflippt, hat mich als pervers beschimpft und angesehen, als ob ich die Pest habe. Er ist mein Lover, sollte etwas aufgeschlossener unserem Sexleben gegenüber sein, oder nicht?


			Plötzlich, eines Abends, packt er mich, schmeißt mich auf das Bett und mein Herz klopft voller Vorfreude. Das Verlangen rauscht heiß durch meine Adern und erwartungsvoll schaue ich Jacob an. Er stockt, schaut lange auf mich hinunter. In seinem Gesicht kann ich ablesen, wie verschiedene Emotionen darüber huschen. Ich bekomme Panik, dass es das war. Er zieht sich abrupt zurück, geht ins Wohnzimmer, schaut zur Decke. Leise nähere ich mich, setze mich auf seine Beine und streiche sanft durch sein Haar. Er schweigt die ganze Nacht, verdrängt, was eben beinahe geschehen ist, als ob die Situation eben nie passierte. Nun bin ich total verwirrt, traue mich nicht mehr, ihn darauf anzusprechen. Mein Herz verkümmert dabei. Heute Abend gehen wir in einen Club, etwas trinken. Ich möchte tanzen, diese Hitze aus meinem Körper vertreiben. Man, das letzte Mal, dass ich mit Jacob aus war, ist schon fast drei Monate her! Jetzt will ich mich amüsieren und wenn Jacob nicht bald aus seiner dunklen Ecke herauskommt, dann …


			Ein Mann kommt auf mich zu, spricht mich an. Erfreut erkenne ich, dass es ein Kumpel meines Bruders ist. Wir unterhalten uns und zum Schluss legt er seine Hand fest auf mein Bein, drückt zu. Blitze durchzucken meinen Unterleib und die Hormone spielen total verrückt. Seine Finger sind warm, brennen sich durch den Stoff der Hose, als er fester zupackt. Hektisch atme ich ein, senke den Blick. Er hebt mein Gesicht zu sich empor, schaut mir tief in die Augen. Seine Finger graben sich tiefer in meinen Oberschenkel. Der Schmerz lässt mich leise Aufkeuchen und hektisch schlucke ich, als sich mein Schwanz aufrichtet. Wissend nickt er mit dem Kopf. Plötzlich ist Jacob da, packt mich fest am Oberarm, zieht mich vom Barhocker und funkelt den Top böse an. Er schleppt mich zum Taxi, schubst mich hinein und schweigt eisig.


			Mein Herz klopft wie verrückt. So habe ich ihn noch nie gesehen. Wie viel mag er getrunken haben, dass er bei so einer harmlosen Flirterei direkt austickt? Zu Hause zerrt er mich die Treppen hoch, schubst mich in unser Schlafzimmer und auf das Bett. Ängstlich schaue ich in sein Gesicht. Jacob schreit mich wie ein Wahnsinniger an, ist außer Rand und Band. Dann passiert es! Er hebt seine Hand, ballt sie zur Faust und schlägt mir ohne ein weiteres Wort in mein Gesicht.


			Er prügelt voller Wut auf mich ein, schlägt zu, ohne dass ich mich wehren kann. Mit den Händen schütze ich mein Gesicht, als er meine Hose packt, sie mit Gewalt von meinen Beinen zerrt und mich dann mit Gewalt auf den Bauch dreht. Jetzt erwacht mein Kampfeswille. Ich wehre mich mit aller Kraft, aber Jacob ist so viel stärker als ich. Ehe ich ahnen kann, was er vorhat, dringt er in mich ein, ohne mich genug vorzubereiten. Er vergewaltigt mich und ich spüre, wie ich reiße, wie Blut meinen Beinen hinunterläuft. Dieser schlimme Schmerz, der sich durch meinen Körper beißt, lässt schwarze Flecken vor meinen Augen auftauchen. Voller Pein schreie ich auf, will mich umdrehen. Jacob nagelt mich mit seinem Körper auf unserem Bett fest und nach ein paar harten Stößen keucht er auf.


			Plötzlich ist es vorbei. Er zieht sich aus meinem Inneren zurück, schaut mir ins Gesicht und beschimpft mich. Ich bin völlig geschockt, dass der Mann, dem ich vertraut habe, dem ich meine Neigung gestand, mich wie den letzten Dreck behandelt. Ich weiß mit Gewissheit, dass Jacob mir wehtun wird, daher bleibe ich ruhig liegen, will ihn nicht noch mehr zu reizen.


			Er wälzt sich von mir herunter und dann setzt etwas bei mir aus. Verängstigt haue ich ihm meine Fäuste vor die Brust, will aus der Wohnung flüchten. Mein ganzer Unterleib brennt wie Feuer. Blut läuft meine Beine hinunter und ohne darauf zu achten, dass ich unten herum nackt bin, rolle ich mich vom Bett. Er greift nach meinen Armen und ich entreiße sie ihm, schlage wild um mich. Er stolpert nach hinten und ich nehme die Chance wahr, entferne mich von ihm.


			Tränen rinnen aus meinen Augen. Voller Angst um mein Leben renne ich schluchzend zur Wohnungstür, öffne sie. Ehe ich sie schließen kann, spüre ich einen festen Schubs in meinen Rücken. Meine Hände greifen ins Leere und ich falle, überschlage mich, stürze alle Treppenstufen hinunter. Bevor ich ohnmächtig werde, höre ich, wie er oben die Tür zuschlägt. Dann wird es dunkel um mich herum.


			Mit beißenden Schmerzen erwache ich. Laut aufschreiend, versuche ich, aus dem Bett zu springen, und werde in ein paar tröstliche Arme genommen. Wild wehre ich mich, bis ich den Duft erkenne, der zu meinem Bruder gehört. Leise redet er auf mich ein, beruhigt mich, sagt mir, dass Jacob mir nicht mehr wehtun kann. Heiße Tränen quellen aus meinen Augen und Daniel verspricht mir, dass er mich nie wieder alleine lässt. Er ist da, passt auf mich auf. Langsam beruhige ich mich, schlafe geborgen in seinen Armen ein.


			Als ich aus dem Krankenhaus komme, hat Daniel schon alle meine Sachen bei Jacob abgeholt und eine neue Wohnung nur für uns zwei gemietet. Zögerlich frage ich, was mit meinem Ex passiert und höre, dass er in U-Haft ist. Meine Nachbarin hat unseren Streit, meine Schmerzschreie gehört und die Polizei gerufen. Als sie ankamen, lag ich blutend und schwer verletzt unten an der Treppe. Mit Blaulicht haben sie mich direkt in ein Krankenhaus gefahren. Wie sie Daniel gefunden haben, ist mir ein Rätsel. Ich bin froh, dass er nun wieder bei mir ist.


			Wochenlang habe ich mich in der neuen Wohnung eingeschlossen, bin scheu geworden. Der Wunsch, dass ich den einen Mann finden muss, der mich so nimmt, wie ich bin, wird immer größer in mir. Um ihn zu finden, muss ich ihn suchen gehen. Also gebe ich mir einen Stoß.


			Meine Suche dauert nun schon fast ein Jahr. Viele Männer treffe ich, benehme mich wie ein Stricher, biete mich jedem Mann an.


			Einmal sehe ich im Club einen Mann, der mein Herz zum Klopfen bringt. Nur Abscheu erkenne ich. Ich kann es ihm nicht verübeln, weil mich in dieser Nacht jeder nehmen durfte. All das nur, damit der brennende Schmerz in meinem Inneren gelöscht wird. Dunkelblaue Augen schauten mich so verachtend an, dass mein Herz fast stehenbleibt. Ich springe vom Tisch, schubse alle Männer von mir weg, suche ihn, will erklären, warum ich dies tue. Er verschwindet jedoch spurlos aus meinem Leben. Nun ist mir alles egal. Ich habe mich jedem hingegeben, bis ein Freund von mir an einer Überdosis stirbt und ich ihm versprechen muss, dass ich damit aufhöre, von Hamburg wegziehe und mir etwas Neues aufbaue.


			Ich verspreche es und meine Versprechen halte ich immer.


			Also mache ich mich auf die Suche nach einem neuen Zuhause. Hier in Hamburg bin ich unglücklich, also ziehe ich nach Berlin und mit mir mein Bruder Daniel. Ich bin ruhiger geworden, suche nicht mehr, habe es einfach aufgegeben. Wenn er existiert, dann wird er mich schon finden müssen.


			Dann geschieht etwas, womit ich niemals wieder gerechnet habe. Ich verliebe mich in einen Mann und was für einen! Er ist dominant und hat keine Skrupel, mir meinen Hintern zu versohlen, wenn ich mich danebenbenehme.


			Dante Alvarez ist sein Name.


			Viele Kämpfe sind nötig, bis ich mich ergebe und ihn zum Schluss mein Eigen nenne. Mein Leben ist so, wie ich es mir immer gewünscht habe. Bis Jacob versucht, es erneut zu zerstören.


			Nachdem er aus dem Gefängnis kommt, stalkt und bedroht er mich erneut. Er gönnt mir mein Glück nicht. Ich hasse ihn und hoffe, dass sie ihn diesmal für eine verdammt lange Zeit wegsperren!


			Drei Jahre sind nun vergangen. Heute heiße ich Jessy Alvarez, liebe meinen Mann mit einer Leidenschaft, dass ich manchmal Angst habe, dass dies nur ein Traum ist. Dann nimmt er mich in seine starken Arme und ich fühle mich bei ihm geborgen. Er wird mich nie verlassen, weil er mich mit der gleichen Inbrunst liebt, wie ich ihn.


			Jacob? Der ist Geschichte und hoffentlich Vergangenheit!


		




		

			Wenn ihr wissen wollt, wie Jessy sich diesen Traummann geangelt hat, dann lest schnell weiter.


			Jessy Laurin ist 1,80 Meter groß, hat eine schwarze Haarpracht, die bis zu seinem Po reicht. Sein besonderes Merkmal sind seine Augen. Eine hellblaue Iris, die so durchsichtig aussieht, dass sie fast schon silbrig wirkt. Er ist in der Szene heißbegehrt, will aber nur einen Mann. Jessy Laurin, seines Zeichens ein devoter Mann, sucht seit einem Jahr den perfekten Dom für seine devote Veranlagung. Trotz seiner Unterwürfigkeit ist er ein Junge, der auf eigenen Beinen steht. Im Club Black trifft er auf den dominanten Dante und verliebt sich in ihn.


			~ * ~


			Dante Alvarez ist spanischer Abstammung und mit einer Größe von 1,95 Meter, den pechschwarzen Haaren und dunkelblauen Augen das Idealbild eines herrschsüchtigen Mannes, der genau weiß, was er will. Seit 12 Jahren geht er der Liebe aus dem Weg, bis er auf einen Mann trifft, der ihm keine ruhige Minute mehr lässt. Und das ist Jessy. Dante ist der Inhaber des Club Black und ein mächtiger Mann.


			~ * ~


			Durch seinen Freund und Manager Daniel, lernte er dessen Zwillingsbruder Jessy kennen. Daniel brauchte seine Hilfe, um den Bruder zu beschützen, weil sein Ex-Freund Jacob ihn verfolgt und trotz einer Unterlassungsklage immer wieder Kontakt zu ihm aufnimmt. Beide erkennen direkt nach dem Kennenlernen, dass ihre Neigungen von Dominanz und Devotion perfekt zusammenpassen.


			Trotzdem macht Dante einen großen Fehler und verletzt Jessy. Nun muss er sich anstrengen und um den Mann kämpfen, der so perfekt zu ihm passt. Ob es ihm gelingen wird?
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			Kapitel 1


			Vorstellung Jessy Laurin


			* ~ * ~ *


			[image: ]


			Super! Da ziehe ich extra in eine neue Stadt, um den Mann meines Lebens kennenzulernen. Wenn ich ehrlich bin, ist es eine Flucht nach vorne, um meinen Ex-Freund Jacob zu vergessen, der mich in einem Eifersuchtsanfall beinahe umgebracht hat.


			Erst einmal möchte ich mich vorstellen. Mein Name ist Jessy. Jessy Laurin. Ok, ich weiß das klingt jetzt in euren Ohren wie ein Mädchenname, aber ich kann mit ziemlicher Sicherheit sagen, dass ich ein Mann bin.


			Was sich meine Eltern dabei gedacht haben, mir so einen Namen zu geben, ist mir echt ein Rätsel. Vielleicht, weil es für sie so schwer war, ein Kind zu bekommen. Und plötzlich waren es zwei. Zwei Jungs. Ich, der jüngere von uns, bekam den Namen Jessy. Das heißt so viel wie, von Gott gegeben. Männlich, ja das bin ich definitiv, wenn es da die Sache mit meinem Namen nicht geben würde.


			Ihr wollt wissen, wie ich aussehe? Nun ja, ich würde sagen, mit einer Größe von 1,80 Meter bin ich durchschnittlich.


			Mein ganzer Stolz sind die langen, pechschwarzen Haare, die mir bis auf den knackigen Hintern fallen. Meistens habe ich sie zu einem Zopf geflochten, damit sie mir bei der Arbeit als Innenarchitekt nicht störend ins Gesicht fallen. Im Kontrast dazu steht meine hellgraue Augenfarbe, die je nachdem, was ich fühle, meine Iris heller oder mal dunkler leuchten lassen.


			Seit meiner Schulzeit weiß ich, dass ich mit Frauen nichts anfangen kann. Sie sind meine besten Freundinnen, das schon. Mit ihnen kann ich lachen, schoppen und unsere Sorgen teilen. Sexuell interessieren sie mich leider kein bisschen. Nein, ich liebe Männer. Je dominanter sie sind, umso besser. Denn ich möchte einen, der mir sagt, was ich tun soll, der die Zügel in die Hand nimmt und mich zu nehmen weiß.


			Auch wenn ich ein Wildfang bin, so sehne ich mich nach einem Kerl, der mir hilft, das Leben zu meistern. Ich bin ein Chaot, lasse mich viel zu schnell ablenken und durch den Alltag treiben. Daher wäre ein Kerl, der sich nicht von mir einlullen lässt, klar von Vorteil. Einer, der weiß, was er will und mir meine Grenzen aufzeigt. Den zu finden ist fast schon unmöglich. Leider.


			Das ist aber nicht alles. Aufgepasst, mich gibt es nämlich doppelt. Na ja fast doppelt. Daniel heißt er. Er ist mein älterer Bruder. Mutter meinte damals, wenn schon zwei unerwartete Jungs sich ihr Leben auf die Welt erkämpfen, dann sollen sie ein paar außergewöhnliche Namen bekommen. Daniel heißt in der Bibel »Gott ist mächtig«. Nun ja mächtig ist er. Daniel verteidigt mich, wo es nur geht, und ich liebe ihn dafür abgöttisch. Denn ohne Daniel gibt es keinen Jessy und ohne Jessy keinen Daniel. So einfach ist das. Wir sind Zwillingsbrüder, wenn auch keine Eineiigen und er ist der Ältere.


			Ich muss das hier erwähnen, weil er darauf besteht. Jedoch nur, wenn er mir sagen will, wo es langgeht. Älter, wenn ich das schon höre. Nur damit mich hier niemand falsch versteht. Wir reden von genau drei Minuten. Wenn es um Kerle geht, lässt er sein Älter, gerne unter den Tisch fallen. Ja, ihr habt schon richtig gelesen. Er ist genau wie ich schwul. Irgendwie komisch oder? Zwei Brüder und beide lieben Männer. Hm, irgendwie ist bei unserer Zeugung etwas verkehrt oder besonders richtig gelaufen.


			Daniel ist genau das Gegenteil von mir. Da, wo ich mich gerne unterordne, voller Erregung warte, was der Mann von mir verlangt, ist mein Bruder der dominantere von uns. Eben mächtiger, stärker. Das war in unserer Kindheit und ist heute genauso. Daniel ist ein Top, ein verdammt herrischer Mann. Wir sind ein schwules Zwillingspärchen. Bottom und Top. Tag und Nacht. Ihr seht! Zwillinge hin, Zwillinge her. Wir haben jeder unsere eigenen Neigungen, die wir versuchen, auszuleben. Nun ja Daniel lebt sie aus, ich … ich möchte das ebenso, was leider nicht klappt, weil der richtige Mann dafür fehlt.


			Eigentlich sind wir recht unterschiedlich in vielen Dingen. Ich liebe es, zu tanzen, mich dabei zu verausgaben. Daniel schaut lieber zu. Das Singen hat er genauso wenig erfunden. Wobei meine Stimme sich hören lassen kann. Dafür hat mein Bruder ein Aufpasser-Syndrom. Kochen können wir zwar beide, aber ich bin der Bessere.


			Im zarten Alter von fünfzehn Jahren haben wir uns ein Herz gefasst und uns in der Familie geoutet. Mama war anfangs gar nicht begeistert. Nicht, weil wir uns zu Männern hingezogen fühlen, sondern weil keiner von ihren Söhnen ihr ein Enkelkind schenken wird. Am liebsten wäre ihr wohl gewesen, wenn wir sie zuerst mit einem Haufen Enkel versorgt hätten, ehe wir schwul geworden wären. So über Nacht halt.


			Ich habe vorgeschlagen, dass nach altem Recht die Fortpflanzung dem älteren Bruder zusteht. Was mir einen bösen Blick von Daniel einbrachte. Es hat eben nicht nur Nachteile, der Jüngere zu sein. Ich muss wohl nicht erwähnen, was mein Bruder davon hält. Nur der Vollständigkeit halber, und weil er mir gerade über die Schulter schaut, mich unsanft in die Rippen kneift.


			Hier kommt er. Daniel Laurin. Älterer Zwillingsbruder von Jessy Laurin. Au … man Daniel hör auf mit dem Quatsch. Boah, da kneift der mich tatsächlich gerade voll in die Rippen. Ja, ist gut. Ich schreibe es richtig hin, damit jeder weiß, was für ein toller Kerl du bist. Ein toller älterer Kerl. Also von vorne.


			Daniel Laurin. Drei Minuten älter und nebenbei bemerkt, bin ich der Hübschere von uns beiden. Da Daniel nach unserem Vater kommt, ist er ein klein bisschen größer. Statt stattlicher 1,80 Meter, überragt er mich mit seinen 1,90 Meter nur um ein paar lächerliche Zentimeter.


			Damit hier Klarheit herrscht: Die zehn Zentimeter Größenunterschied sind nicht auf die ausschlaggebenden Körperteile eines Mannes zurückzuführen. Da sind wir gleich. Ehrlich, ich schwöre.


			Mein Bruder hat dunkelblondes Haar, das ihm bis auf die Schulter fällt und seine Augenfarbe ist dunkelblau. Wenn er dich damit anstarrt, hast du als unterwürfiger Junge verloren. Du machst alles, was er von dir verlangt. Keine Chance, ihm zu widerstehen, weil er seine Befehle immer mit seiner eiskalten Masterstimme hervorbringt. Sie sagt dir, dass es für dich besser wäre, zu gehorchen. Dann gehst du demütig vor ihm auf die Knie, entschuldigst dich.


			Er nutzt das bei mir immer weidlich aus. Irgendwann werde ich es schaffen und ihm widerstehen. Dann gehört meine Demut nur einem Mann, und zwar meinem Dom. Sehnsüchtig warte ich auf ihn, weiß, dass er da draußen irgendwo auf der Welt lebt. Wir müssen uns nur finden. Irgendwann wird er vor mir stehen. Ich weiß das, nein, ich glaube ganz fest daran!


			In meiner Jugend war ich ein richtiger Wildfang. Ich scheute kein Risiko. Dabei habe ich mir bei einem Fahrradunfall eine dicke, fette Platzwunde an meiner Stirn zugezogen. Drei Stiche waren nötig. Wobei ich so tapfer war, dass meine Mutter mir ein dickes Eis spendierte. Die kleine Narbe sieht man kaum.


			Daniel dagegen ist der ruhigere Teil von uns. Immer besonnen und fair. Er wird mir gegenüber niemals laut, weil er mich mit all seiner Kraft liebt und beschützt. Ab und an benötige ich seine Stärke. Vor allen dann, wenn mich die Sehnsucht nach diesem einen, besonderen Mann packt. Der nur mir gehört und ich ihm.


			Wenn die Traurigkeit mich überrennt, muss ich mich an Daniel lehnen. Bei ihm kann ich mich fallenlassen, weinen ohne mich zu schämen. Ich vertraue ihm wie keinen anderen Menschen in meinem Leben.


			Ausgerechnet meinetwegen hat er sich bei einer Prügelei in unserer Schulzeit eine feine Narbe an der Augenbraue zugezogen. Jedem, der ihn daraufhin anspricht, zeigt er stolz seine Wunde. Dabei sieht man sie kaum. Das alles geschah nur, weil sein Beschützerinstinkt unwahrscheinlich groß ist. Sogar mit zwei Kerlen gleichzeitig hat er sich angelegt. Sie kamen mir zu nahe, schubsten mich hin und her. Einer ging mir sogar an die Wäsche. Da sah Daniel rot. Das hat sich bis heute nicht geändert, was mich manches Mal auf die Palme bringt, weil er dann will, dass ich ihm gehorche.


			Wir sind beide schlank, haben lange Beine, ein schmales Gesicht. Da hätte ich beinahe den besten und wichtigsten Körperteil vergessen. Ich sage nur ein Wort: Knackarsch! Meine beste Freundin Christina meinte im Scherz: »Ihr zwei solltet bestimmt Frauen werden mit euren sinnlichen Lippen und dem Knackarsch!«


			Wofür bitte schön braucht eine Frau so einen Po? Bei Männern, vor allem bei schwulen Männern, ist das ein enormer Vorteil. Jeder Kerl sieht dir zuerst auf den Hintern, bevor er abcheckt, was du vorne zu bieten hast. Nun ist Schluss mit der Vorstellung.


			~ * ~


			Vor einiger Zeit ist etwas ganz Furchtbares passiert. Daher will ich ganz schnell aus Hamburg weg. Mein Leben soll sich ändern, weil ich einen Neuanfang wage. Ich habe mich dafür entschieden, nach Berlin zu ziehen. Lange habe ich eine bezahlbare Wohnung gesucht und tatsächlich etwas gefunden. Sie ist groß genug und ich freue mich darauf, hier neu anzufangen.


			Als Daniel davon erfährt, bearbeitet er mich solange, bis ich einwillige, ihn mitzunehmen. Ich habe von Anfang an eh keine Chance gegen ihn. Er setzt sich ohne Skrupel durch und ich bin dann immer derjenige, der nachgeben muss. Bei einem Punkt bin ich standhaft geblieben. Er darf nur mit mir nach Berlin, wenn er sich einen Job in der Stadt sucht. Zwei Männer, die kein Geld verdienen, das geht nicht.


			Ich habe schon ein paar vielversprechende Vorstellungsgespräche in Aussicht. Trotzdem würde das Geld nicht reichen, um uns zwei zu ernähren.


			Was macht mein Bruder? Da ruft er tatsächlich einen alten Freund an, der hier in Berlin lebt und einen Club betreibt. Einen Gay Club. Klar bekommt er den Job. Und was für einen! Seinen Traumjob und dabei wird er supergut bezahlt dafür. Nur seine Arbeitszeiten sind etwas ungewöhnlich. Sie sind zwischen 18 Uhr abends und 5 Uhr morgens. Er arbeitet als Manager in einem der angesagtesten Gay Clubs hier in Berlin. So viel konnte ich jedenfalls in Erfahrung bringen. Ich finde das toll, da kann er mich nämlich nicht mehr so überwachen, was ihn sehr zu stören scheint. Mich natürlich kein bisschen.


			Sein neuer Chef heißt »Dante Alvarez.«


			Dante. Schon der Name. Mittelalterlich. Bisher hat er nie von ihm gesprochen. Sie haben sich bestimmt in der Zeit kennengelernt, in der Daniel für zwei Jahre in Wien studiert hat. Das war, als ich alleine lebte und Jacob kennenlernte. Dies bereue ich heute noch.


			JACOB – alleine die Erinnerung an ihn verursacht mir tierische körperliche und seelische Schmerzen. Wegen ihm ist mein blindes Vertrauen verlorengegangen. Mit einem Glas Whiskey lehne ich mich auf meinem Liegestuhl zurück. Jedes Mal überkommt mich die Furcht, wenn ich nur an meinen Ex Jacob denke.


			Daniel ging für zwei Jahre fürs Studium nach Wien. Ich blieb in Hamburg, studierte Architektur. Zum ersten Mal einsam ohne meinen Bruder. Nie zuvor war ich mehr als ein paar Tage von Daniel getrennt. Plötzlich waren es volle zwei Jahre. Vielleicht war es die Einsamkeit, dass Jacob mir auffiel. Oder das Daniel mir so sehr fehlte.


			Tja heute ist Jacob mein Ex und ein verdammt großes Problem. Mit ihm zusammen habe ich versucht, meine Neigungen auszuleben. Alleine das erste Mal wurde ein Desaster. Nichts gegen Vanilla Sex. Aber es erfüllt mich nicht, lässt mich leer und unbefriedigt zurück.


			Nein, es ist die Neigung, mich unterzuordnen, mich dominieren zu lassen. Diesen leichten Lustschmerz, der dabei zurückbleibt, wollte ich spüren, es mit Jacob erleben. Immer wieder hatte ich diesen Traum, in denen mich ein Mann ohne Worte nimmt. Ich liebe es, in meine Fantasie abzutauchen, mir vorzustellen, wie es sich anfühlt, wenn dieser Mann mir den Arsch versohlt, über mich bestimmt, mir sagt, was ich zu tun und zu lassen habe.


			Bei Daniel fiel es mir leicht, mich unterzuordnen, sobald er mir etwas befahl. Warum sollte es mit Jacob nicht funktionieren?


			Vorsichtig wagte ich mich schrittweise an Jacob heran. In einer ruhigen Minute fragte ich leise, ob wir unser Sexleben nicht etwas aufpeppen könnten, es interessanter machen. Zuerst schaute er mich erstaunt an. Schnell sprach ich weiter, deutete an, dass es mir gefallen würde, wenn er mir den Hintern dabei versohlt. Erst da hat er mich voller Ekel angeschaut, den Kopf geschüttelt.


			Seine Antwort: »Wie, ich soll dich beim Sex schlagen, den Hintern versohlen? Du machst Scherze, glaubst du, ich bin pervers?«, blieb in meinem Gedächtnis haften. Ist es pervers, dieses Verlangen zu spüren, es ausleben zu wollen?


			Danach ging alles den Bach hinunter. Jacobs Eifersucht wird immer schlimmer, bis er ausgerastet ist.


			»Du bist nicht ganz normal. Wenn du auf Schläge stehst, die kannst du haben«, schrie er mich an. Ohne darauf zu achten, wo seine Faust mich traf, schlug er auf mich ein wie ein Irrer. Er warf mich brutal aufs Bett, zerrte mir meine Hose herunter und nahm mich brutal ohne jegliche Vorbereitung. Das Gefühl, als ob er mich von innen zerreißen würde, diese Schmerzen haben sich für immer in mein Gedächtnis eingebrannt.


			Er vergewaltigte mich auf unserem Bett. Ein Ort, an dem wir uns unzählige Male geliebt hatten. Als er fertig war, drehte er mich auf den Rücken, schaute in mein tränennasses Gesicht und fragte mich, ob es das ist, wonach ich so ein Verlangen hätte.


			Entsetzen darüber, dass er zu so einer Tat fähig war, ließ mich vor ihm zurückweichen. Ich sah, wie er seine Hand hob und ehe ich ausweichen konnte, schlug er mir ins Gesicht.


			Blutend, voller Schmerzen und mit einer tierischen Angst lag ich auf diesem Bett, versuchte, vor ihm wegzulaufen oder besser zu kriechen. Als ich die Haustür erreichte, erhielt ich einen Stoß in den Rücken, der mich die ganzen Treppen hinunterbeförderte. Von da an weiß ich nichts mehr.


			Das Aufwachen im Krankenhaus war schmerzhaft. Als ich wieder klar denken konnte, saß Daniel neben mir am Bett. Vor ihm stand ein Polizist, redete auf ihn ein. Da wurde mir klar, dass der Mann, mit dem ich zwei Jahre meines Lebens verbrachte, mich missbraucht und fast getötet hatte.


			Jacob wurde zu 18 Monaten wegen schwerer Körperverletzung verurteilt, weil er im Affekt handelte. Ich hätte ihn mit meinem Flirtversuch herausgefordert. Extra eifersüchtig gemacht.


			Statt ihn hart für seine Tat zu bestrafen, bestrafte man mich. Auch wenn es Jacob war, der mich die Treppe hinunterstieß, hatte ich das Gefühl, dass sein Anwalt es so auslegte, dass ich in meiner Eile, von ihm wegzukommen, gestolpert bin.


			Die Vergewaltigung, was für ein Tier Jacob war, konnte ich dem Richter nicht erzählen. Ich hatte mich geschämt, wollte es nicht in der Öffentlichkeit ausbreiten. Dass meine Krankenakte auf dem Richtertisch lag, wusste ich nicht. Ich hatte damals keine Anzeige erstattet, obwohl Daniel mich dazu drängte. Zwei schwule Männer, das konnte einfach nicht gut gehen. Meinem Bruder rang ich weinend das Versprechen ab, dass er darüber schweigt. Dafür bin ich ihm bis heute sehr dankbar.


			~ * ~


			Langsam komme ich zu mir. Die Sonne scheint in mein Gesicht und wohlig strecke ich mich. Immer noch leide ich unter Albträumen, schlafe schlecht und wandere nachts in der Wohnung umher. Damit bringe ich Daniel zur Verzweiflung.


			Er muss mich nicht suchen, weil er ganz genau weiß, wo ich zu finden bin. Eingewickelt in eine Decke, liege ich auf den Balkon auf einer Liege und schlafe dort. Egal wie oft wir darüber reden, ich kann Jacobs Tat einfach nicht vergessen.


			Ab und zu bekomme ich einen Anruf auf mein Handy, dessen Nummer ich nicht kenne. In meiner Angst habe ich Daniel davon erzählt. Er verspricht mir, dass er auf mich aufpassen wird. Ich weiß, dass ich mich immer auf ihn verlassen kann.


			Jedes Mal, wenn ich mich nach meinem Ex erkundige, um zu wissen, ob er schon wieder auf freiem Fuß ist, erklärt mir Daniel, dass er sich darum kümmert. Jacob hatte damals bei der Gerichtsverhandlung laut in den Raum geschrien, dass ich ihm gehöre und er sich sein Eigentum wieder zurückholt.


			EIGENTUM?


			Was denkt der Kerl sich denn? Dass ich zu ihm zurückkomme? Obwohl Jacob im Gefängnis sitzt, habe ich eine Scheißangst, dass er mir auflauert, mich bedrängt und verprügelt. Fast jede Nacht schrecke ich laut schreiend auf. Daniel zieht mich dann fest in seine Arme, beruhigt mich.


			Mit der Zeit werden die Panikattacken weniger. Um dies besser zu verarbeiten, ziehe ich mich in meinen Körper zurück. Dort versuche ich, meine Angst zu bekämpfen, in dem ich mir meine eigene kleine heile Welt aufbaue. Kein Jacob, keine Schmerzen, nichts und niemand, der mich dort hinterrücks angreift.


			Stundenlang redet Daniel dann auf mich ein, nimmt mich in seine Arme, versucht, mir beizubringen, dass mein Verlangen nach Dominanz nichts Schlechtes sei. Doch wenn schon mein Ex-Freund dabei ausrastete, wie soll dann mein Körper damit klarkommen, dass es nichts Schlimmes ist? Dass es Männer gibt, die meine devote Seite lieben würden? Wo ist dieser eine Mann? Wo kann ich ihn finden, oder soll ich suchen? Wegen Jacob habe ich das Vertrauen in mich selber verloren. Dabei möchte ich unbedingt zu jemandem gehören.


			In Hamburg ist es dann nach einiger Zeit eskaliert. Meine Sehnsucht hatte mich jede verfluchte Nacht aus dem Haus getrieben, ließ Daniel verzweifeln. Auf der Suche nach Mr. Right merkte ich mit der Zeit, dass dies gar nicht so einfach war, wie ich mir das vorgestellt hatte.


			Wollte ein Kerl mich, sagte ich nein, weil es immer etwas gab, dass mich an diesem Mann störte. Wollte ich einen, eilte mir meistens schon ein gewisser Ruf voraus, sodass der Mann einen Rückzieher machte. Suchte ich anfangs in den besseren Clubs der Stadt, weitete ich mein Jagdrevier schon bald auf die verruchteren Etablissements aus.


			Am Ende lief es nur auf Sex hinaus. Da war keine Zärtlichkeit, kein Kennenlernen. Im Grunde war es eine Anhäufung von One-Night-Stands. Je mieser es mir dabei ging, desto schlechter ging es Daniel, weil er mitbekam, wie mutlos ich dann nach Hause schlich. Oft lag ich in meinem Bett und weinte, weil die Sehnsucht mich innerlich auffraß.


			Irgendwann reichte es meinem Bruder. Er sprach ein Machtwort, machte allen klar, sollte irgendjemand mir zu nahe kommen, ob mit oder ohne mein Einverständnis, dann würde er es mit ihm zu tun bekommen. Ich hätte nie vermutet, dass Daniel so einen großen Einfluss in der Szene unserer Heimatstadt Hamburg besaß. Sein Wort war in den meisten Clubs Gesetz.


			Von da an packte mich niemand mehr an. In dieser Situation lernte ich Angelo kennen. Angelo, mein Freund in der Not. Er war zu einem Geschäftstreffen in Hamburg, als wir uns kennenlernten.


			Traurig saß ich alleine an der Bar eines Hotels, wohin ich mich geflüchtet hatte. Die Clubbesitzer wollten keinen Stress mit Daniel und schmissen mich kurzerhand aus ihren Clubs, sobald ich bei ihnen auftauchte. Um mich abzureagieren, tanzte ich auf der Tanzfläche des Hotels, bis ich mich gefangen hatte.


			Angelo schaute mich mit seinen schokobraunen Augen voller Wärme an. Wir kamen ins Gespräch und er half mir über die Nacht hinweg. Wir tanzten, unterhielten uns. Ich erzählte ihm ein klein wenig von mir, von Daniel und wie scheiße es mir ging. Angelo hörte einfach nur zu, sah einen Freund in mir und kein Bückstück.


			Er ermutigte mich, einen neuen Anfang zu machen, nach Berlin zu ziehen. Ich sollte Hamburg hinter mir lassen. Ihm verdankte ich, dass ich ein neues Leben anfing. Sein Spruch, »Dass man alles im Leben erreichen kann, wenn man nur will«, hatte mich dazu veranlasst. Schließlich gab ich meinem Freund Andy ein Versprechen.


			Ihn habe ich in Hamburg verloren. Ich hasse diese Stadt, weil sie mir meine Hoffnungen und meinen Freund raubten.


			~ * ~


			Heute, ja heute kann ich mein Verlangen bis zu einem gewissen Punkt beherrschen. Sollte dieser Punkt überschritten werden, was ich in letzter Zeit immer wieder erneut fühle, dann werde ich mich eine Zeit lang von Daniel zurückziehen, mich austoben. Ich weiß jetzt schon, dass er mich voller Verzweiflung in jedem Club der Stadt suchen wird. Ich hasse das. Ich will ihm nicht wehtun.


			Manchmal habe ich Glück und finde jemanden, der nur für eine Nacht hier ist, der Daniel und sein Verbot nicht kennt. Mein Verlangen zählt in solchen Momenten mehr, als die Liebe zu meinem Bruder und dafür hasse ich mich. Wenn ich die Suche nach Dominanz, nach körperlichem Begehren, über die Liebe meines Bruders stelle.


			Das ist einer der Gründe für unseren Umzug. Weg von der Heimat, von den schlechten Erinnerungen. Ja, genau das mache ich jetzt. Ich fange neu an, weil ich mein Leben und meinen Bruder wieder zurückhaben möchte. Ohne dass er sich permanent Sorgen um mich macht. Ich weiß, dass ich es kann. Und so fängt nun heute unser neues Leben an.


			»Adieu Hamburg. Ab nach Berlin.«


			~ * ~


			Dante. Arg … Dante hier, Dante da, Dante macht das, Dante tut dies. Seit Tagen höre ich nichts anderes mehr. Jedes Mal, wenn Daniel von der Arbeit nach Hause kommt, gibt es etwas Neues, was dieser Wunderknabe gemacht, getan oder gesagt hat.


			Wer rennt schon freiwillig mit so einem Namen herum, der bedeutet, dass man ‚ausdauernd‘ ist? Nun ja, worin wird er wohl schon ausdauernd sein?


			Dante gehört der Club, in dem mein Bruder als Manager arbeitet. Der Gay-Club Black! Ja, Daniel liebt es, andere Menschen herumzukommandieren. Besser er macht das auf seiner Arbeit, als zu Hause bei mir. Seit er dort arbeitet, sehen wir uns seltener. Wie es sich für einen Gay Club gehört, ist er von abends 18 Uhr, bis früh morgens in Betrieb. Daher kommt Daniel erst im Morgengrauen nach Hause. Meistens treffen wir uns dann am Frühstückstisch, bevor ich zur Arbeit aufbreche. Er trinkt mit mir einen Kaffee und sucht dann sein Bett auf, wenn er nicht gerade im Club schläft. Dort hat er ein privates Zimmer. Wenn er einen Kerl aufgerissen hat, dann kann es schon mal vorkommen, dass er dort übernachtet.


			Ich kann mein Glück kaum fassen. Endlich habe ich einen Job in Aussicht. Das war gar nicht so einfach, da ich keine Arbeitspapiere oder Zeugnisse vorweisen kann. Um einem Arbeitgeber klar zu machen, was ich bereit bin, zu leisten, habe ich ihn mit einer Probewoche überzeugt.


			Mein neuer Chef geht das Risiko mit mir ein, gibt mir den heißbegehrten Arbeitsvertrag. Der Mann ist cool und zu meinem Glück genauso schwul, wie ich es bin. Er hat ein Architekturbüro in Berlin und suchte einen Innenarchitekten. Er meint, dass ihm der persönliche Eindruck eines Menschen viel wichtiger ist, als ein paar Arbeitszeugnisse.


			Marc Hoffmann heißt er. 30 Jahre alt und ein bisschen größer als ich. Nicht viel, aber es reicht, damit ich zu ihm hochschauen muss.


			Nur eins regt mich furchtbar auf, kann ich einfach nicht an ihm leiden. Er ist dominant bis in die Zehenspitzen und versucht es natürlich bei mir. Sieht man mir denn so genau an, dass ich devot veranlagt bin? Er ist genau wie Angelo nur ein Freund, sonst nichts. Also, warum soll ich mich bei meinen Freunden unterwürfig zeigen?


			Nein, das werde ich nur bei dem Mann machen, dem ich irgendwann mal gehöre und sonst bei keinem.


			Heute geht mir mein Bruder allerdings tierisch auf die Nerven. Er will unbedingt, dass ich seinen Club kennenlerne. Nur warum? Bis jetzt weiß ich nur aus Daniels Erzählungen, wie es dort zugeht.


			Etwas wundert es mich schon. Warum besteht er darauf, mich seinen Kollegen vorzustellen? Seit ich in Berlin wohne, habe ich mich von der Szene ferngehalten. Und das aus gutem Grund. Ich weiß nicht wieso, aber zurzeit fällt es mir sehr leicht, dem schwulen Nachtleben zu entsagen. Ich genieße es, nach der Arbeit für uns zu kochen, mich mit einem guten Buch zurückzuziehen. Nur Angelo besucht mich regelmäßig. Er ist, genau wie ich, ein hervorragender Tänzer und deshalb haben wir angefangen, Kurse zu besuchen, um uns weiterzubilden. Mein Freund hat früher bereits professionell getanzt, bis er sich mit seiner Event Agentur selbstständig gemacht hat. Das Tanzen ist sein Hobby und seit fast einem Jahr treten wir nun zusammen auf, haben eine Show daraus gemacht. Dies hat mir das Leben gerettet.


			Wir sind gefragt, werden von den verschiedensten Etablissements rund um Berlin gebucht. Nur auf eins lege ich großen Wert, dass wir niemals in der Nähe vom Club Black, in dem Daniel arbeitet, auftreten. Das ist mir viel zu gefährlich und mein einziges No-Go an Angelo, wenn er unsere Termine zusagt. Ansonsten kann er machen, was er will.


			Nach manchen Auftritten bekomme ich von den Männern im Club immer eine Unmengen Angebote zugesteckt. Viele fragen, ob ich zu Angelo gehöre und ich bejahe das immer. So fällt es mir leichter, die Finger von den Tops zu lassen. Und sie von mir. Weil ich es aufgegeben habe, nach dem Mann Ausschau zu halten, der zu mir gehören könnte. Das ist schon irgendwie frustrierend. Ich beherrsche mich, weil ich meinem Bruder keine Sorgen mehr machen möchte.


			Warum er jetzt will, dass ich ihn in den Club begleite, begreife ich nicht. Laut Daniel verkehren dort Unmengen an Twinks und devote Männer. Oder anders ausgedrückt, der Club Black ist ein Angelbecken für Tops und Doms. Und in diesen Club will er mich locken? Ich frage mich gerade, warum?


			Okay, auf die Subs und Bottom kann ich ja ganz gut verzichten. Aber warum setzt er mich dem Anblick der Tops aus? Will er mich etwa testen? Was soll das? Ist es nicht schon schwer genug für mich? Wie soll ich mich zurückhalten, keine Jagd mehr auf den einen machen, obwohl das Verlangen in mir heiß brennt? Daniel hat nie Probleme, einen Mann für die Nacht aufzureißen. Dort im Club laufen ihm so viele über den Weg, da hat er die freie Auswahl.


			»Nun komm schon Jessy. Trau dich einfach mal, geh mit mir in den Club. Wir werden etwas feiern und trinken. Das wird dich bestimmt nicht umbringen. Ich pass auf dich auf«, widerspricht er.


			»Du hast gut reden, Daniel, weil du der Jäger bist und ich eine Beute. Eine, die versucht, sich nicht erlegen zu lassen. Weißt du, wie anstrengend das für mich ist?«, rede ich mich in Rage.


			Daniel grinst, zwinkert mir zu.


			»Engel, wenn du nicht mein Bruder wärst, hätte ich schon längst versucht, dich flachzulegen. Dass du dich seit einiger Zeit zurückgezogen hast, liegt nur daran, dass du es aufgegeben hast, den Mann deiner Träume zu finden. Nun komm schon, zieh deine Jeans an, lass uns losgehen«, bekomme ich zur Antwort.


			Wie? Ich habe mich zurückgezogen? Nein, mein Bruder hat dafür gesorgt, dass ich in keinen Club mehr reinkam. Geschlagen streiche ich durch mein Gesicht und seufzend tue ich ihm den Gefallen. Solange ich vorsichtig bin, wird schon nichts passieren. Vielleicht ist es ja gar nicht so schlecht, mal wieder aus der Wohnung herauszukommen, unter Menschen zu sein, meine Angst abzulegen. Solange Daniel dabei ist, fühle ich mich sicher.


			Also los. Nachtleben ich komme!


			Daniel steht schon fertig angezogen hinter mir, schaut über meine Schultern. Wenn er zur Arbeit fährt, trägt er immer eine enge, schwarze Hose, ein weißes Hemd und ein dunkles Sakko. Heute steht er in Jeans und einem T-Shirt vor mir. Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass er atemberaubend aussieht. Na ja, wir sind ja schließlich Brüder.


			Unschlüssig stehe ich vor meinem Kleiderschrank. Ach egal, ich werde einfach irgendetwas anziehen. Ich will mich ja nicht flachlegen lassen. Oder?


			Mist, wo kommt den der böse Gedanke her?


			Plötzlich greift ein Arm an meinem Gesicht vorbei, schnappt sich die schwarze Hüftjeans und ein weißes T-Shirt. Nanu? Wo kommt denn diese Hose auf einmal her. Ich bin mir sicher, dass ich dieses scharfe Teil ganz hinten in meinem Kleiderschrank verstaut habe.


			»Hier, mach schon, beeil dich!«, drängt er mich.


			Ja doch, ich mache ja schon und gehe ins Bad, um mich in Schale zu schmeißen. Nur für wen? Meine Haare müssen zu einem Zopf geflochten werden und das braucht halt seine Zeit.


			Aufgeregt schaue ich in den Spiegel. Bin ich das etwa? Dort blickt mir ein Mann entgegen, der beinahe schon aufgegeben hat. Der mit einem ungewöhnlich starken Willen zurück ins Leben fand. Müde streiche ich mir über mein rasiertes Gesicht.


			Ich habe mich verändert, seitdem ich in Berlin wohne. Ich bin ruhiger geworden, habe etwas zugenommen. Kurz lächle ich mir im Spiegel zu, als es an der Tür klopft und Daniels Stimme mich mahnt, voranzumachen.


			»Ja, ja ich komme schon. Mensch, Daniel, nicht drängeln. Die Twinks laufen dir nicht davon, sondern nach«, zische ich ihm zu.


			Schnell setze ich mir meinen Hut auf, drehe mich einmal vor dem Spiegel und finde, dass ich so gehen kann.


			»Mach Jessy, ich habe heute das erste Mal seit Wochen frei und will feiern.«


			Seufzend öffne ich die Tür und stehe Daniel gegenüber. Er schaut mich an, pfeift durch seine Zähne. Ja, ja ich weiß, dass mir diese Hose steht, meinen Knackarsch betont. Für wen eigentlich? Diese Frage stelle ich mir in letzter Zeit häufig.


			Das kleine Stück zum Club gehen wir gemütlich zu Fuß. Da Daniel der Manager des Club Black ist, können wir direkt in den Club hinein. Die Türsteher winken uns zu und wir betreten den Club. Staunend stehe ich im Eingang, schaue mich fasziniert um. Der Club ist eine Wucht. So was habe ich in Hamburg nicht gesehen und ich habe viele Clubs und Bars dort, na ja, sagen wir mal - erkundet. So viel Luxus auf zwei Ebenen. Ich bin hin und weg. Und die Musik erst, genau mein Geschmack. Wir drängeln uns bis zur oberen Bar in der VIP-Lounge durch und ergattern zwei Stühle.


			Dass mich die Männer anstarren, mit den Augen verfolgen, bekomme ich gar nicht mit. Mein Bruder schirmt mich so ab, dass sich keiner an mich herantraut.


			Oben im Vip Bereich angekommen, bestellt Daniel uns zwei Whisky Cola. Ich schlucke, blicke ihm tief in die Augen und flüstere ihm zu, dass er bloß auf mich aufpassen soll. Fragend hebt er die Augenbraue. Na ja, weil es zu viele gutaussehende Männer hier gibt. Er lächelt mich an, streicht mir beruhigend über den Rücken.


			»Du hast heute wirklich frei?«, frage ich ihn.


			»Ja, heute konzentriere ich mich nur auf mein Vergnügen.«


			Dabei grinst er lüstern, was mich zum Lachen bringt. Ich verdrehe die Augen, weiß jetzt schon, wie der Abend für mich enden wird. ER hat einen schönen Abend, ICH sitze hier wie festgefroren herum.


			Der Abend ist schön und ich amüsiere mich prächtig. Nur eins stört mich. Daniel verschwindet schon zum zweiten Mal. Hat der sich Viagra eingeworfen, oder was? Erst jetzt bemerke ich, dass mir viele lüsterne Blicke zugeworfen werden, sobald Daniel verschwunden ist. Unbehaglich rutsche ich auf dem Barhocker hin und her. Irgendwie habe ich das Gefühl, als ob ich sie real auf meiner Haut spüre. Dieses Taxieren, ob sie die Chance bekommen, dass ich mit ihnen in den Darkroom gehe.


			Da ich hier in diesem Club nie war, bin ich gespannt, wann sich der Erste an mich herantraut. Daniel verschwindet erneut, während ich allein an der Bar hocke. Fast gleicht es einer Einladung an die Tops, um mich abzuschleppen. Früher war es irgendwie einfacher, abzutauchen, mich zu amüsieren. Ich hätte mir einen Kerl geschnappt, um mit ihm in den Darkroom zu verschwinden.


			Nein, an so was will ich gar nicht denken. Ich registriere, dass mein Glas schon wieder leer ist. Mir ist langweilig und ich habe es satt, hier zu hocken. Ich will mich bewegen, auf die Tanzfläche stürmen. Schließlich tanze ich für mein Leben gern. Also nichts wie herunter vom Stuhl, ab nach unten. Alle Blicke, die mir zugeworfen werden, ignoriere ich einfach. Ich tue so, als ob sie mich nicht betreffen und die Männer machen mir tatsächlich Platz. Musik erklingt, mein Körper übernimmt den Rhythmus und ich lasse ihn einfach gewähren.


			Der Beat bringt mich dazu, dass sich ein Wohlgefühl in meinem Körper ausbreitet. Ohne mir etwas dabei zu denken, kreisen meine Hüften und der Hintern wackelt im Takt. Ein paarmal werde ich angesprochen. Desinteressiert schüttele ich den Kopf. Meinen Mann will ich mir alleine aussuchen, will nicht angebaggert und ohne Kompromisse erobert werden. Nein, all das will ich nicht mehr.


			Für mich gibt es seit Hamburg nur noch den Einen. Und zwar den, der bleibt, mich so nimmt, wie ich bin. Der nicht nur den attraktiven, jungen Mann in mir sieht. Er soll meine Bedürfnisse ernst nehmen, mir jeden Tag in die Augen schauen und sagen, dass er es ohne mich keinen Tag länger aushält. Mein Herz sehnt sich nach Leidenschaft, nach hartem dominanten Sex. Unterwerfung wäre vielleicht das bessere Wort.


			Ein Abenteuer für eine Nacht oder vielleicht reicht es für zwei Nächte und dann beginnt meine Suche von vorne? Nein, das habe ich hinter mir. Ich will ihn nicht mehr suchen, will gefunden, erobert und geliebt werden.


			Daniel steht wieder oben an der Bar, lässt mich nicht aus den Augen. Ich sehe, wie er mit dem Kopf schüttelt. Warum? Weil ich alle Angebote ablehne? Was hat er denn erwartet? Dass ich direkt wieder in mein altes Verhaltensmuster zurückfalle? Dass die Kerle mich ansabbern, dafür kann ich nichts. Schließlich ist er derjenige gewesen, der mir diese sexy Hose in die Hand gedrückt hat, mich aufforderte, sie anzuziehen. Ich will tanzen, dafür bin ich hier.


			Genau das werde ich die ganze Nacht tun. Tanzen!
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			Kapitel 2


			Vorstellung Dante Alvarez


			* ~ * ~ *


			[image: ]


			Mein Name ist Dante Alvarez. Obwohl dieser Name aus dem italienischen kommt, weil meine Mutter eine Schwäche für italienische Komödien hat, bin ich ein in Deutschland geborener Spanier. Nun ja, Halbspanier, weil mein Vater ein Deutscher ist. Von meiner Mutter habe ich mein schwarzes Haar sowie die etwas dunklere Hautfarbe geerbt. Ich kann also meine südländische Herkunft nicht verleugnen. Mit 1,90 Meter und den dunkelblauen Augen hat das Erbgut meines Vaters dann wieder zugeschlagen.


			Seit meiner Jugend weiß ich, dass ich auf Männer stehe, nichts mit Frauen im Allgemeinen anfangen kann. Ich liebe Männer, lebe es aus, verstecke es nicht. Dass ich über meine Männer bestimmen will, habe ich nach der ersten schmerzhaften und verkorksten Liebe herausgefunden. Damals hatte ich mir geschworen, dass ich mich nicht verbiegen werde, niemals wieder meine dominante Veranlagung leugne.


			Nach harter Arbeit bin ich heute der Besitzer des angesagtesten Gay Clubs in Berlin. Dem Black.


			So manch einer mag jetzt denken, was so besonders an meinem Club ist? Nun, es ist einfach ein Ort, an denen Menschen zusammenkommen, miteinander reden, lachen, etwas trinken. Sie lernen sich im Club kennen und wenn die Chemie stimmt, verschwinden sie für eine kurze Nummer in den Darkroom. Vielleicht gehen sie zusammen nach Hause und toben sich da aus.


			Kommt das Wort *Gay* dazu, denken fast alle an einschlägige Fernsehsendungen und Berichte, wo der Eindruck entsteht, dass jeder schwule Mann auf der Suche nach einem willigen Partner oder je nach Veranlagung, nach einem Sub ist. Gut, so ganz kann man das nicht von der Hand weisen. Ein Körnchen Wahrheit steckt hinter jedem Gerücht. Mein Club hat einen großen Vorteil gegenüber allen anderen hier in der Stadt.


			Für die unter uns, die auf BDSM stehen, gibt es nämlich im unterirdischen Keller alles, was das Herz begehrt. In der zweiten Etage sind ein paar Zimmer für sie reserviert, sofern sie hier übernachten möchten. Angefangen beim Andreaskreuz bis hin zum Züchtigungsstock gibt es hier alles, was das Herz eines dominanten Mannes und Masters begehrt. Hier soll jeder Spaß haben, niemand zu etwas gezwungen werden.


			Meine Verpflichtungen den Gästen gegenüber nehme ich sehr ernst. Unser Ruf eilt uns voraus. Mittlerweile ist die Spontanität etwas auf der Strecke geblieben. Was soll ich sagen, die BDSM-Zimmer sind fast immer über Monate hinaus ausgebucht. So haben wir, Claas und ich, erst diese Woche entschieden, dass wir das Grundstück nebenan kaufen und das Gebäude dort mit diesem hier verbinden. Der so gewonnene Platz, soll den Spontanbesuchern zur Verfügung gestellt werden. BDSM boomt, ist gesellschaftsfähig geworden. Wer hätte das vor einem Jahr gedacht? Ich bestimmt nicht.


			Eine Etage höher befindet sich der ursprüngliche Club Black. Hier hat sich dank moderner Technik einiges verändert. Auf drei großen Plattformen bieten wir Tanzvergnügen jeglicher Art an. Jede Etage ist mit mehreren Nischen und Theken umgeben. Sie sind so in den Raum integriert worden, dass man dort ungestört sitzen, sich unterhalten, zuschauen und amüsieren kann.


			Jede Theke ist mit reichlich Personal besetzt, damit es keine Wartezeiten gibt. Natürlich gibt es die obligatorische Empore, wo man über allem Treiben steht, damit den absoluten Überblick über das Geschehen hat. Monitore an den Wänden und Decken runden dies alles ab. Oh, sorry, jetzt habe ich fast das Wichtigste vergessen. Den Darkroom. So etwas gibt es hier genauso wie in all den anderen Gay Clubs und wird rege besucht. Kann sein, dass wir ihn gleich mit erweitern. Der Raum selber erinnert ein klein wenig an ein Labyrinth. Verschlungene Wege, vorbei an kleinen Räumen und Ausbuchtungen, führen den Gast dorthin, wo es ihm gefällt und er sich wohlfühlt.


			Überall hängen Kondom- und Gelspender an den Wänden. Feuchttücher stehen auf den Bänken und Tischen. Im dritten Stock gibt es ein paar Zimmer, in denen sich die Männer vergnügen, die sich hier gefunden haben und auf Vanilla Sex stehen. Oder die, die einfach etwas Abwechslung zum Alltagseinerlei suchen. Diese Etage wird ebenfalls sehr gut besucht. Vor allem Geschäftsleute auf Durchreise, Messebesucher und Touristen checken hier ein. Jeder Kunde, der unten an der Kasse seine Buchung für ein Zimmer vorlegt und bezahlt, bekommt eine Chipkarte, die ihm überall Eintritt im Club verschafft. Gäste, die sich nur für eine Nacht oder ein paar Stunden amüsieren wollen, gehen einfach durch die Eingangstür des Club Black, bezahlen Eintritt und können sich dann hier austoben. Die Menschen, die jederzeit Zugang zu allen Zimmern haben, sind Daniel, Claas und ich.


			~ * ~


			Oben auf der Empore sehe ich, wie Daniel sich über das Geländer lehnt. Er scheint auf der Jagd zu sein. Schließlich ist heute sein freier Tag. Wir haben uns in Wien kennengelernt, wo wir beide zur gleichen Zeit Management studierten. Mein Ziehvater Leo hatte mich zu diesem Studium überredet, da er mir irgendwann die Leitung seines Clubs überlassen wollte. Angefangen habe ich hier in einer Zeit, an der ich am Wendepunkt meines Lebens stand.


			Ungern denke ich an diese Zeit zurück. Als wäre es gerade erst geschehen, so genau erinnere ich mich daran.


			~ * ~


			Mit 16 Jahren hatte ich mich in Alexander verliebt. Zwei Jahre waren wir ein Paar. Geschockt hatte ich ihn in unserem Bett mit meinem besten Freund erwischt. Ich wusste, dass es nicht das erste Mal war. Und das alles, ohne sich zu schützen. Dabei hat er sich mit AIDS angesteckt. Wie konnte er nur ohne Schutz mit jedem daher gelaufenen Arsch ficken? Falsch! Wie konnte er überhaupt mit jemand anderem ins Bett hüpfen? Wir waren schließlich ein festes Paar. Für ihn hatte der Begriff Paar wohl eine andere Bedeutung als für mich. Ich wollte ihn exklusiv und er nach nur zwei Jahren eine offene Beziehung.


			Geschockt war ich danach wochenlang durch die Gegend gelaufen, ohne wirklich am Leben teilzunehmen. Mein Freund, meine erste Liebe. Mich so zu hintergehen und ohne Schutz sein Leben aufs Spiel zu setzen. Unglaublich. Er hat keinen Gedanken daran verschwendet, dass ich mich bei ihm anstecken könnte. Ich konnte ihm dies nie verzeihen, bin ausgezogen.


			In dem Moment, in dem ich wieder klarer denken konnte, bin ich sofort zum Arzt gegangen. Dort habe ich einen Aidstest gemacht. Die Zeit, die dann folgte, bis ich das endgültige Ergebnis in meinen Händen hielt, war die reinste Hölle für mich.


			NEGATIV. Als ich es schwarz auf weiß las, habe ich mir geschworen, dass mir so etwas nie mehr in meinem Leben passieren wird. Zu diesem Zeitpunkt stellte ich fest, dass ich nicht dazu geboren bin, passiv in einer Beziehung zu sein. Nein, ich liebe es, wenn ich meinem Liebhaber befehlen kann, wo es langgeht. Es erregte mich ungemein, ihnen den Arsch zu versohlen.


			Was ich nicht liebte, war, wenn sie zu lange in meinem Leben verweilten. Oft reichten ein paar Nächte, allenfalls ein paar Wochen und ich hatte genug. Es lag nicht an ihnen. Nein, es lag an mir. Obwohl ich das wusste, hatte ich nicht die Absicht, das zu ändern. Ich hatte meine erste große Liebe und auf eine zweite konnte ich ganz gut verzichten.


			Was heute für mich zählt, ist der Spaß, die Jagd. Auf die wahre Liebe warten nur Idioten. Das bin ich nicht mehr, denn ich habe mir geschworen, egal was passiert, ich werde in einer Beziehung nie mehr der sein, der passiv ist. Ich bin aktiv und lange nicht mehr der Trottel, der sich betrügen lässt, über den man lacht. Der mit einem blutenden Herzen in einer Arztpraxis stand und einen Aidstest verlangte. Dieser Idiot ist tot. Gestorben in einer sterilen Arztpraxis, mit einer Kanüle im Arm. Der wusste, dass von einem Tropfen Blut sein ganzes weiteres Leben abhing. Deren Inhalt über Positiv oder Negativ – über Leben und Tod entschied. Damals habe ich Leo kennengelernt. Leo gehörte das Black. Ein Gay Club der besonderen Art.


			Wieder einmal war ich ohne Job und Geld, auf der Suche nach Arbeit. Leo sah wohl etwas in mir, dass ich nicht ahnte. Er nahm mich bei sich auf, lehrte mich, wie man einen Club führte. Leo hatte einen Ziehsohn, Claas Niesen. Wir freundeten uns an und halfen uns gegenseitig. Zusammen sind wir nach Wien gegangen, um dort auf Leos Wunsch hin zu studieren. Dort lernte ich Daniel Laurin kennen. Wir drei hatten in den zwei Jahren dort eine tolle Zeit. Wir lebten in einer WG und waren wie Brüder zueinander. Tagsüber Studium und Lernen, abends rein ins Vergnügen.


			Claas und ich hatten das große Privileg, dass Leo uns komplett unterstützte. So brauchten wir uns keine Gedanken darüber zu machen, wie wir unseren Lebensstandard halten konnten. Jeder von uns bekam zusätzlich zu den Studienkosten einen monatlichen Betrag von Leo.


			Daniel hatte da weniger Glück. Er musste arbeiten. Das tat er in einer Schwulenbar und ich muss bestimmt nicht erwähnen, dass diese Bar unser Jagdrevier war.


			Bei Daniel und mir ist die Sache von Anfang an klar gewesen. Bei Claas war ich mir nicht so ganz sicher, was er ist. Bottom oder Top. Oder beides? Seine Affären waren wesentlich diskreter als die von Daniel und mir. Dass er Sex hatte, weiß ich, weil ich seine Kerle öfter bei uns zum Frühstück sah. Ich liebe diesen Mann, der alles an Familie ist, was ich habe. So nah wie wir uns heute in vielen Dingen sind, ich würde ihm ohne mit der Wimper zu zucken mein Leben anvertrauen.


			Gerade sind wir mit dem Studium fertig, schlägt das Schicksal grausam zu. Leo, der für mich wie ein Vater war, den ich vergötterte, wie nie jemanden zuvor, wird in einen Autounfall verwickelt. Monatelang lag er im Krankenhaus. Seine Genesung ging schleppend voran. Plötzlich bekam Leo eine Lungenentzündung und starb.


			Sechs Wochen nach Leos Tod fand die Testamentseröffnung statt. Da Leo nie verheiratet war und sonst keine Familie mehr hatte, erbten Claas und ich sein ganzes Vermögen zu gleichen Teilen. Bereits vor seinem Tod hatte Leo mit uns darüber gesprochen. Außer dem Black besaß er ein Tanz- und Tonstudio sowie zwei kleinere Clubs. Was uns am meisten überraschte, war, dass Leo uns sein großes Barvermögen hinterließ.


			Leo stammte aus einem alten Geldadel und war der Letzte aus seiner Familie. Zeitlebens hatte er nichts von dem Geld ausgegeben. Er legte es gut an und hat es im Laufe der Jahre durch geschickte Investitionen vermehrt. Es stimmt wohl, wenn es heißt, Geld kommt zu Geld. Alles im allem war es eine Summe mit einer Menge Nullen. Mehr muss ich wohl dazu nicht sagen.


			Arbeiten brauchten Claas und ich unser ganzes Leben lang nicht mehr. So hatte Leo uns nicht erzogen. Das Geld gab uns Sicherheit, ja. Da Claas mit dem Club Black nichts anfangen konnte, bekam ich ihn. Ich modernisierte den Club, baute ihn aus. Claas bekam dafür das Tanz- und Tonstudio. Er liebt das Singen und Tanzen, daher war es für uns logisch, dass er es weiterführen würde. Um die beiden kleineren Clubs kümmern wir uns gemeinsam. Wir haben darüber nachgedacht, sie in nächster Zeit zu verpachten, da wir nicht die Zeit dafür haben, uns darum intensiv zu kümmern.


			Als sich Daniel bei mir meldete und nach einem Job fragte, freute ich mich sehr darüber. Ich erfuhr, dass er in Hamburg einen Nachtclub gemanagt hatte und gab ihm die gleiche Stellung bei mir. Immerhin kannten wir uns und ich vertraute ihm blind, weiß was er leisten kann. Außerdem freute ich mich, ihn wieder in meiner Nähe zu haben.


			Als ich Claas davon erzähle, war er ebenfalls begeistert. Die Zeit in Wien hatte uns zusammengeschweißt. Freunde fürs Leben. Das hat sich über die Jahre, die wir in verschiedenen Städten lebten, nicht verändert. Wir sind immer in Kontakt geblieben. Als wir uns in Wien trennten und jeder zurück nach Hause fuhr, hatte er herumgealbert und gesagt, dass ihm das Arbeiten in einem Gay-Club nun reichte. Er würde einen Club ab sofort nur zum Vergnügen betreten. Was hat seine Einstellung dazu geändert? Ob sein Bruder was damit zu tun hat? Irgendwie klingelt da was in meinem Hinterkopf. Je länger ich darüber nachdenke, umso weniger erinnere ich mich.


			Nach unserem Gespräch ging alles ziemlich schnell. Innerhalb von vier Wochen zog Daniel mit seinem Hab und Gut, samt Zwillingsbruder, den er nicht alleine in Hamburg lassen wollte, hierher. Die Sache mit dem Bruder ließ mir einfach keine Ruhe. Ich mag es nicht, wenn es in meinem privaten Umfeld und das ist Daniel für mich, Ungereimtheiten gibt.


			An seinem ersten Arbeitstag rief ich ihn zu mir ins Büro, sprach ihn direkt darauf an. Meine Frage, warum er seinen Bruder nicht alleine lassen möchte, beantwortete er, dass der Ex-Freund von Jessy versucht hat, ihn zu töten und dafür im Gefängnis saß. Ein wenig erinnerte mich dieser rastlose Bruder an mich selbst.


			~ * ~


			Ich hebe mein Glas, schaue gedankenverloren in die bernsteinfarbene Flüssigkeit. Langsam sehe ich mich in meinem Club um. Ich bin stolz darauf, dass hier die begehrtesten Männer der Stadt verkehren. Selbst von weit her kommen sie, um eine Nacht oder einen ganzen Tag hier zu verbringen. Für jeden Geschmack ist etwas dabei. Das Wichtigste, was hier zählt, ist, dass alles freiwillig geschieht. Kein Zwang, kein Druck. Lust, Verlangen und Erfüllung sind die drei Gebote. Wer hier herkommt, weiß, was ihn erwartet und was er zu erwarten hat.


			Ich trinke mein Glas leer und begebe mich nach oben zu meinem besten Freund und Manager Daniel. Er lehnt an der Brüstung, schaut schon die ganze Zeit nach unten. Seine Augen sind zu Schlitzen zusammengezogen. Er lässt sich von mir nicht ablenken. Welchen Kerl mag er im Visier haben? Hm, Daniel auf der Jagd, ist schon etwas Besonderes. Nie habe ich miterlebt, dass er sich von seinem Ziel abbringen lässt, wenn er einen Jungen für die Nacht im Blick hat. Wehe, es stellt sich einer zwischen seiner Beute und ihn. Deshalb verstehen wir uns so gut. Wir sind zwei verwandte Seelen.


			Heute hat er seinen freien Tag und scheint ihn zu nutzen. Nun ja, unser Privatleben leidet sehr unter unserem Job, jemanden außerhalb unserer Arbeitszeit kennenzulernen. Der Club nimmt all unsere Kraft in Anspruch, da bleibt vieles auf der Strecke. Nachdenklich schaue ich ihn an, will wissen, wen er erlegen will. Nicht, dass wir uns nachher in die Quere kommen. Nachdem er mich endlich zur Kenntnis nimmt, begrüßen wir uns. Erstaunt frage ich Daniel, warum er seine Augen nicht von der Tanzfläche nehmen kann. Genervt schnaubt er durch die Nase, erklärt mir, dass der kleine Twink mit dem Hut da unten, sein Bruder Jessy ist. Viele Männer umschwärmen ihn. So selbstvergessen, wie er tanzt, ignoriert er sie einfach.


			Geschockt schaue ich Daniel an. Das ist sein heißgeliebter Bruder Jessy? Auf den Bildern, die ich im Schreibtisch habe, sieht er so anders aus. Der Hut verdeckt sein Gesicht, sodass ich ihn im ersten Moment nicht erkennen konnte.


			Langsam nähere ich mich dem Treppengelände, beuge mich nach vorne. Mein Gott, er sieht in Natura besser aus, als auf den Bildern. Bei seinem Anblick klopft mein Herz wie verrückt. Ihn so nahe zu sehen, vielleicht berühren zu können, wenn er gleich zu uns kommt, vernebelt mir den Verstand. Dieser Mann ist bildhübsch und trotzdem männlich. Diese langen Beine und sein Knackarsch erst. Schwer schlucke ich, als sich mein Schwanz versteift. Das ist mir schon lange nicht mehr passiert, alleine nur, wenn ich einen Mann anschaue. Warum bei ihm?


			Meine Finger zucken und nur ein Gedanke beherrscht mich. Ich will ihn. Zuerst erobern und dann besitzen. Seit einem Jahr ist er fest in meinen Gedanken verankert. Dieser Junge lässt mich einfach nicht zur Ruhe kommen. Nur zu wissen, dass er jetzt greifbar ist, lässt mich in Schweiß ausbrechen. Alleine, wie es sein würde, wenn er unter mir liegt, ich mich in ihm verliere, lässt mich fast in meiner Hose kommen.


			Ich erinnere mich daran, wie Daniel damals in mein Büro gekommen ist, mir das Bild seines Bruders unter die Nase hielt. Nur ein kurzer Blick hat gereicht, um mir den Schlaf zu rauben. Seitdem verzehre ich mich nach ihm. Dabei habe ich mir vor Jahren geschworen, mich nie wieder länger als nötig an einen Jungen zu binden. Dann kommt mein Freund daher und verlangt von mir einen Schwur, dass, wenn ihm was passieren sollte, ich mich um seinen Bruder kümmern muss. Was sollte Daniel denn schon groß passieren?


			Nur am Rande höre ich, wie er sagt: »Ich habe ihn überredet, heute Abend mit mir hierher zu kommen. So langsam macht er mir Angst. Immer nur arbeiten und zu Hause hocken, kann keine Lösung sein. Ich will, dass er wieder Spaß am Leben hat. Da gehört eben Sex dazu. Nur halt nicht so exzessiv, wie in der Zeit nach seinem Ex. Er ist so verdammt stur. Dieser Dickkopf!«


			»Wieso? Was will er denn?«, frage ich abwesend, weil ich die Augen nicht von ihm abwenden kann.


			»Mein Bruder sucht was fürs Herz, nicht für eine Nacht. Du kennst die Geschichte, die ich dir vor einiger Zeit erzählt habe. Darum benötige ich deine Hilfe. Wenn es einer schafft, ihn aus seinem Schneckenhaus zu zerren, bist du das. Er braucht einen Mann, der dominant und herrisch genug ist, um sich gegen ihn durchzusetzen. Er ist zwar ein devoter Sub, aber mit eigenem Willen. Daher pass lieber auf, dass du nicht dein Herz an ihn verlierst«, lacht er mich aus.


			Nein, das würde mir nicht passieren. Ich kenne meinen Schwur. Nur eine Nummer und das war es. Nichts fürs Herz, nur fürs Bett. Genau wie Daniel es praktiziert. Darum verstehen wir uns so gut.


			»Also genau das Gegenteil von dir«, entfährt es mir.


			Mein Blick wandert automatisch zu Jessy. Ich vergleiche die zwei Brüder, weil ich weiß, dass sie Zwillinge sind. Noch nie sah ich so verschiedene Zwillinge. Jessy ist genau das Gegenteil von Daniel. Wo Daniel dominant und selbstsicher mit beiden Beinen im Leben steht, ist sein Bruder devot veranlagt. Er ist einen Kopf kleiner und zierlicher, eben ein Twink.


			Bis zum jetzigen Zeitpunkt ist mir Jessy nie über den Weg gelaufen. Ich kannte ihn nur von den Bildern, die mir Daniel vor einem Jahr überreichte. Bis dato hat er mich nicht sonderlich interessiert. Daniel ist mein Freund und sein Bruder war nie ein Thema zwischen uns. Erst als er anrief, nach einem Job fragte, nahm sein Bruder Gestalt an. Getroffen habe ich ihn persönlich nie.


			Schon in Wien hat es meinem Freund häufig Kummer bereitet, sobald Jessy anrief. Wenn Claas und ich nicht auf ihn eingeredet hätten, wäre er nach Hause geflogen, hätte mittendrin sein Studium abgebrochen. Das alles nur wegen seines kleinen Bruders, der nicht fähig ist, ohne Daniel zu leben.


			Dann hat sich etwas von heute auf Morgen verändert. Er brauchte einen Privatermittler.


			Wollte ich wissen warum? Daniel wollte erfahren, was wirklich in Hamburg mit Jessy passiert war. Warum er sich von ihm so viel Geld geborgt hatte und wieso er panisch von Hamburg nach Berlin geflüchtet war? Er gab mir ein paar Bilder von seinem Bruder, die ich dem Detektiv übergab. Nur eins, eins behielt ich für mich. Seitdem liegt dieses Bild in der Schublade. Ich versuchte, zu widerstehen. Was ich nicht konnte. Ich starrte sein Bild immer wieder an. Es entspricht absolut nicht der Wahrheit. In Wirklichkeit sieht er atemberaubender aus, als auf dem Foto. Dann kam unerwartet ein Anruf der Polizei. Panisch ist Daniel von Wien nach Hamburg geflogen. Sein Bruder lag dort schwer verletzt im Krankenhaus und alles veränderte sich.


			Monate später rief er bei mir an und fragte nach einem Job, bat mich um Hilfe. Er wollte, dass ich seinen Bruder Jessy vor seinem Ex-Freund Jacob beschütze, wenn er es nicht kann. Der Bewährungshelfer von Jacob rief an, erzählte, dass er wegen guter Führung wieder in Freiheit ist. Daniel hat die Drohung von Jacob noch in seinen Ohren, dass er sich Jessy zurückholen würde. Seitdem wird er beobachtet. Ab heute werde ich mich einschalten.


			Heute hat Daniel ihn hierher gelotst, damit ich ihn endlich kennenlerne, weiß, worauf ich mich einlasse. Jessy soll nicht erfahren, dass sein Ex wieder frei ist. Daniel möchte, dass sein Bruder hier frei, ohne Angst seinem Beruf nachgehen kann. Gerade erst ist er zur Ruhe gekommen. Dass er mich so in seinen Bann zieht, damit habe ich nicht gerechnet. Das ärgert mich tierisch, weil ich derjenige bin, der die Kontrolle hat.


			Zudem habe ich die Zusage von Daniel, dass ich ihn jagen darf, sollte er meine Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Was schon vor einem Jahr geschehen ist. Ich weiß von ihm, dass Jessy es aufgegeben hat, den Mann seines Lebens zu suchen. Ich soll seinen Bruder in Atem halten, ihn zähmen, wenn es geht. Oh ja. Und wie ich ihn zähmen werde!


			Meine Augen verfolgen den Kleinen, mein Herz klopft freudig auf bei dem Gedanken, ihn bald unter mir liegen zu haben. Ein Mann, der sich nicht so schnell erlegen lässt, ist eine verdammt reizvolle Belohnung. Der Thrill besteht darin, zu sehen, wer gewinnt. Meine Beute verliert nie, wenn ich der Gewinner bin. Und das bin ich immer! Die Zeit, die ich dann mit ihm verbringe, bringt uns beide ins Paradies. Nur dauert sie eben keine Ewigkeit, wie in den romantischen Kitschfilmen. Sie ist zeitlich begrenzt, dafür umso intensiver.


			Dass ich hier gewinne, steht außer Frage. Ich bin der Jäger und Jessy die Beute. Er weiß davon nichts, dass er heute Nacht in meinem Schlafzimmer landen wird. Klar wird er sich wehren, sich nicht kampflos ergeben. Trotzdem wird er zum Schluss MEIN sein. Dass er devot ist, weiß ich von Daniel, sonst würde das hier mit uns zwei nicht funktionieren. Ein normaler Twink reizt mich kein bisschen. Ein Sub dagegen, der weiß, wo sein Platz bei mir ist, der umso mehr. Ich bin ein dominanter Mann, will die Jungs zu meinen Füssen wissen. Ihnen den Arsch versohlen und ihre Grenzen ausloten. Jawohl, ich stehe auf Spanking. Und dieser kleine Sub da unten reizt mich enorm.


			Ich werde Daniel helfen, Jessy zu beschützen. Von dem Augenblick an, als ich ihn auf der Tanzfläche entdeckte, schlägt mein Herz heftiger und mein Schaft wird immer härter. Er wird mir gehören. Nur für wie lange? Wer weiß das schon im Voraus. Vielleicht ist er der Eine, derjenige für den es sich lohnt zu kämpfen? Der Sub, den Mann behalten will, der am Schluss bei einem bleibt?


			Scheiße, was fantasiere ich mir denn da gerade zusammen? So was gibt es nicht. Nicht für mich. Das, was da unten herum hüpft, egal ob er Daniels Bruder ist oder nicht, ist nur ein weiterer Kerl mit einem geilen Hintern, den ich ficken will. Mehr nicht. Nie mehr als das! Nur ein Sub für eine Nacht oder wenn er richtig gut ist, vielleicht für zwei oder drei. Den Schutz erhält er. Das habe ich Daniel versprochen. Meine Versprechen halte ich immer. Darüber hinaus bekommt er geilen Sex, den er nie mehr vergessen wird. Dafür werde ich sorgen. Sex ohne Gefühl, das wird alles sein. Immer! Auch für ihn wird diese Regel und der Schwur, den ich vor Jahren geleistet habe, nicht gebrochen. Niemals!
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